
Der 25. September ist der Tag der 
Zahngesundheit. Die BZÄK stellte 
zu diesem Anlass die Mundgesund-
heit der Jugendlichen 2019 in den 
Fokus und informierte, dass in 
Deutschland acht von zehn 12-Jähri-
gen kariesfreie Zähne haben – dop-
pelt so viele wie im Jahr 1997. Belegt 
wurden diese Informationen durch 
die Fünfte Deutsche Mundgesund-
heitsstudie aus dem Jahr 2016 und 
die Epidemiologischen Begleitunter
suchungen zur Gruppenprophylaxe 
2017 (DAJ-Studie). 

Deutschland ist bei der Zahn- 
Mundgesundheit von Jugendlichen 
zusammen mit Dänemark interna
tionaler Spitzenreiter, eine Position, 
die auch 2020 wieder bestätigt wurde 
(siehe Diagramm).

Licht und Schatten
Die breite Nutzung fluoridhal

tiger Zahnpasten, regelmäßige zahn-
ärztliche Kontrollbesuche, die Ver-
siegelung der Backenzähne sowie 
eine flächendeckende Gruppenpro-

phylaxe vor allem in Kindergärten 
und Schulen legen sicherlich den 
Grundstein für diesen Erfolg.

Allerdings  zeigten  Daten  des  
Robert Koch-Instituts aus der „Stu-
die zur Gesundheit von Kindern  
und Jugendlichen in Deutschland“ 
(KiGGS 2, RKI 2018) auch, dass bei 
über 26 Prozent der 14–17-Jährigen 
sowohl die Häufigkeit des Zähne-
putzens als auch die Inanspruch-
nahme  zahnärztlicher  Vorsorge

untersuchungen nicht den Empfeh-
lungen entspricht.  

In der Pubertät verändert sich 
das Ernährungsverhalten Jugend
licher,  es  werden  häufiger  Soft-
drinks, Süßigkeiten, salzige Knab-
berprodukte, wie z. B. Chips, kon
sumiert.  Der  Einfluss  der  Eltern 
nimmt in dieser Entwicklungsphase 
ab, Alkohol bzw. Zigaretten werden 
ausprobiert.  Gesunde  Ernährung, 
Mundhygiene oder der Zahnarzt

besuch werden zum Teil vernach
lässigt. 

Wissen motiviert
Erläutert man Jugendlichen den 

Zusammenhang  zwischen  Ernäh-
rung und Karies, oder dass durch 
entsprechende Mundhygiene Mund-
geruch vermieden werden kann, so 
kann man diese vielfach motivieren, 
ihren Zähnen die notwendige Auf-
merksamkeit zu widmen, schließlich 
ist es Teenagern enorm wichtig, bei 
Gleichaltrigen gut anzukommen.

Gerade Jugendliche sind u. a. 
aufgrund hormoneller Umstellun-
gen besonders anfällig für eine Gin-
givitis, die ebenfalls Mundgeruch 
verursacht und sich häufig durch 
Zahnfleischbluten bemerkbar macht. 
Beim Zähneputzen sollten sie des-
halb keinesfalls das Zahnfleisch aus-
sparen. Im Gegenteil: Die Mund
hygiene sollte in diesem Fall hoch
gefahren und eine Kontrolle in der 
zahnärztlichen  Praxis  vereinbart 
werden.

Viele allgemeinmedizinische Er-
krankungen  können  im  Zusam- 
menhang  mit  Zahn-  und  Mund
erkrankungen stehen bzw. zählen zu 
deren primären Ursachen. Frühzei-
tige Aufklärung und konkrete Emp-
fehlungen im Rahmen der oralen 
Medizin hinsichtlich individueller 
Präventionsmaßnahmen  können 
helfen, langwierige Folgeerkrankun-
gen zu vermeiden. 

Im Studium der Zahnmedizin 
zum Dr. med. dent. an der Danube 
Private University wird den Studie-
renden umfangreiches Wissen zu 
Präventions- und Prophylaxemaß-
nahmen nach dem neuesten Stand 
der Technik vermittelt, welches sie 
im Rahmen ihres integrierten Be-
handlungskurses im Zahnambula
torium Krems der Danube Private 
University in Form von bedarfs
orientierten  Präventionskonzepten 
an die Patienten weitergeben. Wei-
tere Informationen finden Sie unter 
www.DP-Uni.ac.at. DT
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Gesund beginnt im Mund
Deutschland nimmt Spitzenplatz in der Mundgesundheit Jugendlicher ein – DPU-Präventionskonzept.

Das Tragen von Mund-Nasen-
Schutz in Zeiten der COVID-19-Pan-
demie ist für manche Menschen be-
lastend.  Kunststoff-Klarsichtvisiere 
in  unterschiedlichster  Ausführung 
gelten als mögliche Alternative. Sie 
sind besser als nichts, aber längst 
nicht gut und keine gleichwertige 
Lösung. Das erklärt auch die Öster-
reichische Gesellschaft für Hygiene 
in einer Stellungnahme.

„In letzter Zeit ist die Verwen-
dung von Klarsichtvisieren (KLV) 
anstelle  von  Mund-Nasen-Schutz 
(MNS) zunehmend Thema. Ein KLV 

bildet eine mechanische Barriere für 
größere Tröpfchen, da diese, wenn 
sie direkt auf die Scheibe auftreffen, 
aufgefangen werden. Schwebefähige 
Kleinstpartikel werden hingegen fast 
ungehindert an die Umgebung ab
gegeben,  weil  ein  KLV  die  Ein-  
und Ausatemluft lediglich umlenkt“, 
schrieben die Experten der Österrei-
chischen Gesellschaft für Hygiene, 
Mikrobiologie und Präventivmedi-
zin (ÖGHMP; www.oeghmp.at/).

Demgegenüber würde ein MNS 
durch Filtrationswirkung auch einen 
Teil der mit der Ein- oder Ausatem-
luft anströmenden Partikel zurück-
halten. Die Masken waren zu Beginn 
von COVID-19 nicht unumstritten. 

Mittlerweile herrscht unter Experten 
aber  Einigkeit,  dass  sie  ein  Mittel 
zum Schutz sind, vor allem wenn  
Abstandhalten nicht möglich ist.

Kein Schutz vor Atem-Aerosolen
Klarsichtvisiere  wurden  bei-

spielsweise von Zahnärzten seit Lan-
gem verwendet. Das ist aber eine  
besondere Situation. Die österreichi-
schen Experten stellten zu dem Po-
tenzial von solchen Kunststoffteilen 
fest: Sie könnten größere Tröpfchen 
eines Gegenübers vom Mund, der 
Nase und den Augen des Trägers fern-

halten und die Augenbindehaut 
schützen. Gleichzeitig schlagen sich 
vom Träger abgegebene Tröpfchen 
natürlich  an  der  Innenseite  des  
Visiers nieder. Die Mimik bleibt er-
kennbar, die Visiere sind relativ ein-
fach zu reinigen bzw. zu desinfizieren.

Dafür können die Klarsicht- 
visiere die Träger nicht vor Atem- 
Aerosolen anderer Personen und 
auch nicht „andere Personen vor den 
Atem-Aerosolen“ des Trägers schüt-
zen. Die Mindestanforderungen: 
Das Visier muss „deutlich unter das 
Kinn reichen“, bis zu den Ohren 
gehen – und die Verbindung des 
Kopfteils mit der Stirn sollte durch-
gehend sein und dicht sitzen.

Das Urteil der österreichischen 
Experten: „Aufgrund der derzeitigen 
wissenschaftlichen Evidenz können 
wir den Einsatz von Klarsichtvisieren 
nicht als gleichwertige Alternative 
zum Mund-Nasen-Schutz ansehen. 
Ein KLV kann eine Alternative für 
Personen sein, die aus medizinischen 
Gründen keinen MNS tragen können. 
Sie erreichen damit einen gewissen 

Selbstschutz und leisten gleichzeitig 
einen zumutbaren, wenn auch gerin-
gen Beitrag zu den derzeit getroffenen 
Maßnahmen zur Eindämmung der 
Pandemie mit SARS-CoV-2.“

Ganz ähnlich äußern sich auch 
die US-Zentren für Krankheitskon
trolle (CDC/Atlanta). „Es ist nicht 
bekannt, ob Gesichtsvisiere auch nur 
irgendeinen Nutzen als Mittel zum 

Schutz anderer vor Partikeln in der 
Atemluft haben. Das CDC empfiehlt 
nicht die Verwendung von Gesichts-
visieren bei normalen Alltagsakti
vitäten oder als Ersatz für Masken.“ 
Man müsse sie jedenfalls nach jeder 
Verwendung reinigen und desinfi-
zieren. Für Kinder und Neugeborene 
seien sie keinesfalls zu empfehlen. DT
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Besser Maske als Klarsichtvisier
Filtrationswirkung nur bei Mund-Nasen-Schutz gewährleistet. 
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